

        

            [image: ]

        
















Larry Brent




 




Band 77




 




Die Gruft der bleichenden Schädel








Stuart

Hamshere war 26 Jahre alt. Zu jung, um zu sterben, aber darauf nahm sein Mörder

keine Rücksicht. Er lauerte seinem Opfer vor Jonnys Nachtbar auf. Es war der 5.

Mai, 23.56 Uhr. Als Stuart Hamshere die Bar verließ, ahnte er nicht, daß er den

6. Mai nicht mehr erleben würde. Er trat auf die menschenleere Straße. Die

Nacht war kühl, ein feuchter Wind wehte von der Themse her. Fröstelnd schlug

Stuart Hamshere den Kragen hoch, griff in die linke Brusttasche und zog ein

Etui hervor. Er zündete sich eine Zigarette an, inhalierte tief und wollte auf

die andere Straßenseite wechseln, wo sein Fahrzeug stand.




Genau in

diesem Augenblick öffnete sich die Tür der Bar hinter ihm.




»Hallo,

Mister Hamshere«, rief eine Stimme.




Stuart drehte

sich um. Vor ihm stand ein hagerer, blasser Mann. Er hatte die typische

Gesichtsfarbe der Menschen, die kaum an die frische Luft kamen, die sich

entweder den ganzen Tag im geschlossenen Raum aufhielten, oder sich in Bars wie

der von Jonny herumtrieben.




»Ja, bitte«,

fragte Stuart Hamshere erstaunt. Er kannte den Mann nicht.




Der Fremde

trat auf ihn zu. »Gestatten Sie, daß ich mich vorstelle«, sagte er. »Mein Name

ist Harold Shorthand. Ich bin Reporter beim Daily Express.«




»Shorthand?«

murmelte Stuart Hamshere. »Der Name kommt mir irgendwie bekannt vor.«




»Kein Wunder«,

der Journalist grinste. »Den Namen eines Starreporters sollte man kennen.

Vielleicht erinnern Sie sich noch genauer an mich, wenn ich Ihnen sage, daß

mein Spitzname Pinky ist.«




»Pinky

Shorthand, natürlich!« rief Stuart Hamshere überrascht. »Sie sind doch der

Bursche, der die Artikelserie
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schreibt. Ich

kenne Ihre Stories. Interessante Dinge, über die Sie schreiben.«




»Interessant

und faszinierend«, bemerkte Pinky Shorthand.




»Sie dürfen

nicht vergessen, daß jeder Artikel der Wahrheit entspricht.«




»Woher kennen

Sie mich und was für einen Grund haben Sie, mich anzusprechen?« fragte Stuart

Hamshere. Er war ein Mensch, der gern sofort zum Wesentlichen kam.




Harald Pinky

Shorthand legte seine Stirn in Falten. »Sie sind der Sohn von Frank Hamshere,

nicht wahr?«




»Ja.«




»Dann sind

Sie genau der Mann, mit dem ich sprechen will.« Zwischen Stuart Hamsheres Augen

bildete sich eine steile Falte.




»Dann

verstehe ich nur eins nicht. Weshalb sprechen Sie mich hier auf der Straße an?

Sie kommen doch gerade aus der Bar. Ich bin länger als zwei Stunden dort

gewesen.« Der mißtrauische Unterton in seiner Stimme war nicht zu überhören.




»Das ist

einfach gesagt, Mister Hamshere. Daran ist Jonny, der Barbesitzer schuld. Er

hatte versprochen, mich anzurufen, sobald Sie wieder in der Kneipe sind. Leider

hat er erst zu spät wieder an unsere Abmachung gedacht, und…«




Weiter kam

Pinky Shorthand nicht.




Stuart

Hamshere zuckte zusammen. Für einen Augenblick sah es so aus, als wolle er

etwas sagen. Doch statt eines Wortes kam nur ein unartikulierter Laut über

seine Lippen, der wie »aaarghhkk« klang. Stuart Hamshere streckte seine Hand

aus, als wolle er auf etwas deuten.




Auf einmal

klappte er wie ein Taschenmesser zusammen. Reglos und in seltsam verkrümmter

Haltung lag er auf dem Rand des Gehweges, den Kopf zur Seite gedreht, die Hand,

welche die noch brennende Zigarette hielt, in die Gosse gestreckt, wo die Glut

zischend in einer schmutzigen Pfütze verlöschte.




Der Reporter

stand drei Sekunden wie zur Salzsäule erstarrt. Dann löste er sich aus dem

Bann.




»Mister

Hamshere? Aber, um Gottes willen! Was ist denn los mit Ihnen?«




Pinky

Shorthand bückte sich und drehte den reglosen Körper auf die Seite. »Mister

Hamshere?« Er schüttelte den Mann, der eben noch mit ihm gesprochen hatte. »Hallo?

Können Sie mich hören?«




Stuart

Hamshere konnte nicht. Er atmete nicht mehr, sein Herz stand still. Der junge

Mann war tot.
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 Pinky Shorthand warf den Kopf in den Nacken

und blickte aus fiebrig glänzenden Augen aufgeregt um sich.




Ein Mord,

schoß es ihm durch den Kopf. Ein mysteriöses und unheimliches Verbrechen.




Stuart

Hamshere war nicht auf natürliche Weise ums Leben gekommen. Dies war der Fluch

der bleichenden Schädel! Frank Hamshere, der Vater des Toten, hatte diesen über

die Familie gebracht.




Der Reporter

ließ seinen Blick die Straße entlanggleiten. Weit und breit kein Mensch. Die

Gegend lag verlassen und dunkel vor ihm. Auch auf dem Parkplatz gegenüber von

Jonnys Nachtbar gab es keine verdächtige Bewegung. Stuart Hamsheres Tod schien

nicht durch Menschenhand erfolgt zu sein. Pinky Shorthand sprang auf und rannte

auf die Bar zu.




Er, der

täglich unerklärlichen Ereignissen nachspürte, schalt sich einen Narren. Seit

einiger Zeit ahnte er, daß es über kurz oder lang zu einem ähnlichen Vorfall

kommen mußte. Daß es so schnell ging, damit hatte er nicht gerechnet.




Nun war es zu

spät, sich Vorwürfe zu machen.




Stuart

Hamshere, der letzte Sproß der Forscherfamilie, der ihm als einziger einen

entscheidenden Tip hätte geben können, war nicht mehr.




Pinky

Shorthand stürzte in die Bar und rief sofort Scotland Yard an. Er vermied es,

große Aufmerksamkeit zu erregen.




Draußen bei

dem Toten wartete er danach die Ankunft der Beamten ab. Dabei fiel ihm

unmittelbar nach seiner Rückkehr aus der Bar ein merkwürdiger Umstand auf.

Stuart Hamsheres Lage war verändert worden!




Er lag jetzt

auf der Seite und nicht mehr auf dem Rücken.




Entweder war

jemand hier gewesen, um dem Toten schnell und heimlich etwas aus den Taschen zu

nehmen, oder, und bei diesem Gedanken sträubten sich die Nackenhaare des

Reporters, Stuart Hamshere hatte sich nach dem Eintritt des Todes noch mal auf

die Seite gerollt!




Trüb und

regnerisch war der nächste Morgen, an dem Pinky Shorthand der erste Besucher im

Gebäude von New Scotland Yard war. Der Reporter ließ sich bei Chiefinspektor

Edward Higgins melden und wurde auch gleich vorgelassen.




Higgins

betrachtete seinen frühen Gast. »Speedy Pinky«, knurrte er. »Harold der

Schnelle, Blitzreporter und Hansdampf in allen Gassen. Früher schlich er mit

Miniaturkamera und Super-Teleobjektiv durch die Straßen und inspizierte die

Schlafzimmer anderer Leute. Das Ganze braute er dann zu einer Artikelserie

unter dem Titel Rosarote Bettgeschichten zusammen. Damit hatte er seinen

Spitznamen Pinky weg. Als der Sex nicht mehr florierte, fand Pinky Shorthand

heraus, daß es Zeit war, sich einem anderen Metier zuzuwenden. Die Leute haben

Ängste, die in unserer aufgeklärten Welt immer größer werden, und dem spürte

Speedy Pinky nach. Nun wühlt er im Untergrund, im Makabren und Gespenstischen

und hat auch damit Erfolg. Wenn Sie so weitermachen, haben Sie bald ’nen neuen

Spitznamen weg. Vielleicht nennt man Sie bald schon Dracula Shorthand oder

Pinky Frankenstein. Wie wär’s mit einer Serie über das Liebesleben von

Vampiren, hm? Oder Rosarote Bettgeschichten aus Draculas Leichenkammer? Sie

mixen das eine mit dem andern und gewinnen eine ganz neue Leserschicht.«




»Sie sind ein

anregender Gesprächspartner, Chief.« Auf dem hageren, wächsern aussehenden

Gesicht des Reporters erschien ein Grinsen. »Man muß am Ball bleiben, die Hand

am Puls der Zeit. Frau durch den Fleischwolf gedreht, Speedy Pinky sprach

zuerst mit den Buletten!« deklarierte Pinky Shorthand theatralisch. »Das ist

das Geheimnis meines Erfolges! Wenn andere noch nicht ahnen, woher der Wind

weht, kämpft Speedy Pinky bereits mit den Gewalten des Sturms.«




»Es hätte

mich auch gewundert, wenn Sie heute morgen nicht hier angetanzt wären,

Shorthand«, bemerkte Edward Higgins.




»Ich hätte

darauf wetten sollen. Sie sind superschnell, Shorthand. Langsam werden Sie mir

unheimlich.«




»Wie kommt

denn das, Chiefinspektor?«




»Sie hören schon

mehr als nur das Gras wachsen.«




»Ich bin ein

hypersensibler Mensch und habe ein feines Gespür für gewisse Dinge. Mein

sechster Sinn funktioniert bestens.«




»Er

funktioniert so gut, daß Sie bereits zur Stelle sind, um Augenzeuge eines

gespenstischen Mordes zu werden. Jetzt verstehe ich auch, weshalb Ihre Kollegen

Sie nicht mögen. Sie schnappen denen ja die fettesten Brocken vor der Nase weg.«




Pinky

Shorthand lachte. »Sie sind ein humorvoller Typ, Chief. Ich freue mich immer,

wenn ich mit Ihnen zusammenarbeiten kann, denn Sie nehmen alles von der

heiteren Seite. Ich bin hier, um etwas von Ihnen zu erfahren. Wie starb Stuart

Hamshere?«




»Er wurde

erschossen.«




»Erschossen?«




Pinky

Shorthands Gesicht war ein einziges Fragezeichen. Die Antwort traf ihn wie ein

Faustschlag.




»Mit einem

Pfeil.«




»Sie machen

es spannend, Chief.«




»Das

Projektil haben wir allerdings nicht mehr gefunden«, fuhr Edward Higgins

ungerührt fort. »Es war entfernt worden. Die gerichtsmedizinische Untersuchung

hat ergeben, daß der winzige Einstich in der Brust nur von einem Pfeil, wie er

von Wilden benutzt wird, herrühren kann. Ich habe aus diesem Grund eine etwas

diffizile Frage an Sie, Shorthand. Als Sie Stuart Hamshere umdrehten, haben Sie

da den Pfeil bemerkt?«




»Nein. Im

ersten Moment dachte ich, daß Hamshere übelgeworden sei, daß er vielleicht

einen Infarkt erlitten habe. Doch dann tippte ich sofort auf Mord.«




»Wieso

dachten Sie an ein Verbrechen?«




»Es paßte

genau in meine Überlegungen. Mein Beruf ist es, Dingen auf den Grund zu gehen,

die man normalerweise nicht klären kann oder bei denen eine Aufklärung nur

unter schwierigsten Umständen möglich ist. Stuart Hamshere war gefährdet. Ich

ahnte es bereits seit einiger Zeit. Doch ich wußte noch zu wenig über seinen

Vater. Frank Hamshere hat vor zwei Jahren eine Expedition auf die Insel Borneo

unternommen. In seiner Begleitung befand sich damals auch seine Tochter Ruth.

Insgesamt bestand die Gruppe aus acht Mitgliedern. Bis auf den heutigen Tag hat

man nichts mehr von der Hamshere-Expedition gehört. Es heißt allerdings, daß

auf verschlungenen Pfaden eine Nachricht nach London gelangt sein soll.




Diese war

speziell für Stuart Hamshere gedacht und muß vor wenigen Tagen in London

eingetroffen sein, nicht früher. Ich erfuhr davon. Instinktiv ahnte ich, daß

einiges in Bewegung geraten würde und daß Stuart Hamshere offensichtlich nur

auf eine solche Botschaft gewartet hat. Das, was Sie mir über den Pfeil gesagt

haben, irritiert mich, Chief.«




»Sie sind

unser wichtigster und einziger Zeuge. Haben Sie kein Geräusch gehört oder

jemanden davonlaufen sehen?«




»Nein.« Das

klang bestimmt und fest.




»Was

veranlaßt Sie eigentlich anzunehmen, daß Stuart Hamsheres Tod etwas mit der

zwei Jahre zurückliegenden Expedition seines Vaters zu tun haben könnte,

Shorthand?«




»Die Art und

Weise, auf die Hamshere starb, Chief. Und der Zeitpunkt, an dem er starb. Ich

bin überzeugt, daß sich Stuart Hamshere nicht mit dem Gedanken anfreunden konnte,

daß sein Vater und seine Schwester nicht mehr am Leben seinen. Er hat alle

Hebel in Bewegung gesetzt, um über die Ereignisse vor zwei Jahren soviel wie

möglich in Erfahrung zu bringen.«




Edward

Higgins zuckte die Achseln. »Tut mir leid, ich kann Ihnen nicht folgen. Wir

haben noch etwas anderes in Erfahrung gebracht und konnten eindeutig

feststellen, daß zum Zeitpunkt des Mordes auf der gegenüberliegenden Seite ein

Wagen parkte, der nicht mehr dort stand, als wir eintrafen.«




»Sie meinen,

daß von dort aus…?«




»Richtig.

Dort saß der Mörder und hat den Giftpfeil auf Stuart Hamshere geschossen. Sie

sehen, hier im Yard sind nicht bloß Schlafmützen tätig. Hin und wieder tun auch

wir etwas.«




»Wissen Sie,

wer in dem Wagen saß?« Pinky Shorthand war anzusehen, daß er sich ärgerte.




Da stand er

in der letzten Nacht nur wenige Meter von dem vermutlichen Mörder entfernt und

war nicht auf die Idee gekommen, sich auf dem Parkplatz näher umzusehen. In der

Aufregung und Eile waren ihm ganz andere Dinge durch den Kopf gegangen.




»Nein, das

wissen wir noch nicht. Wir tun unser möglichstes, aber wir können nicht hexen,

Shorthand.«




»Und es hängt

doch mit Hamsheres Reise nach Borneo zusammen.« Pinky Shorthand ließ sich nicht

irritieren.




Edward

Higgins zuckte mit den Achseln. »Vielleicht sollten wir unsere Aktionen künftig

absprechen. Sie suchen Ihren Unsichtbaren, ich weiß, daß Sie nicht locker

lassen werden. Und ich forsche nach einem Mörder aus Fleisch und Blut.«




»Vielleicht

treffen sich unsere Interessen irgendwo in der Mitte«, grinste Pinky Shorthand.




Er erhob

sich. »Ich will Ihre Zeit nicht länger in Anspruch nehmen. Denke, daß hier für

mich doch kein Blumentopf mehr zu gewinnen ist. Ach, eine Frage noch, Chief,

haben Sie eigentlich in der Zwischenzeit je wieder etwas von der Geschichte mit

den Ärzten gehört?«




»Wie kommen

Sie jetzt darauf?« Edward Higgins wußte, daß dies ein wunder Punkt in der

Aufklärungsarbeit seines Teams war. Vor genau fünf Monaten hatte die mysteriöse

Geschichte begonnen. Seit dieser Zeit waren sie keinen Schritt weitergekommen.




»Nur so. Ich

mußte gerade daran denken.«




Edward

Higgins kniff die Augen zusammen. Wenn Pinky Shorthand eine solche Bemerkung

machte, dann ahnte er entweder etwas oder er bluffte nur. »Nein, wir wissen

nichts Neues. Tut mir leid.«




»Macht

nichts!« Das war typisch Pinky Shorthand. Sprunghaft und unberechenbar.




»Vielleicht

hat das Verschwinden auch mit dem zu tun, was sich in der letzten Nacht

ereignet hat, wer weiß? Ich habe eine Antenne für mysteriöse Dinge, Chief. Das

Verschwinden von drei medizinischen Koryphäen ist zumindest ebenso seltsam wie

der Mord. Vielleicht gibt es Zusammenhänge.«




Pinky

Shorthand verabschiedete sich.




Edward

Higgins blickte ihm nach. »Ich habe schon ne Menge erlebt«, murmelte der

Chiefinspektor. »Aber wenn das so wäre, dann müßte es an den Haaren

herbeigezogen sein.«




Er schüttelte

den Kopf und griff in die Zigarrenkiste. »Drei Ärzte verschwinden spurlos. Ein

Professor für Anatomie, ein namhafter Chirurg und ein Psychologe. Kurz

hintereinander scheinen sie sich in Luft aufgelöst zu haben. Und jetzt wird der

Sohn eines Forschers mit einem Giftpfeil erschossen, und Pinky Shorthands

Computergehirn schlägt Kapriolen. Es ist nicht zu fassen!«




Er steckte

sich die noch nicht angezündete Zigarre zwischen die Lippen, griff nach dem

Hörer und wählte eine interne Nummer.




»Merchant,

ich habe was für Sie. Gerade war Shorthand da. Heften Sie sich ihm an die

Fersen. Ich will alle zwei Stunden wissen, wo er sich aufhält, was er treibt

und mit wem er spricht.«




»Okay,

Chiefinspektor. Bin schon unterwegs.«




Charly

Merchant hatte eine ruhige, sympathische Stimme. Sie paßte nicht ganz zu seinem

Äußeren. Er war blond und sehr hager, fast dürr. Seine Gesichtshaut schimmerte

wächsern, und er sah aus, als ob er den ganzen Tag nur in einem geschlossenen

Raum arbeitete. Doch das stimmte nicht.




Meistens

befand er sich im Außendienst. »Auf Achse«, wie er es bezeichnete. Seine

Erfolge als Beschatter vom Dienst waren im Yard wohlbekannt. Er klebte förmlich

an seinem Opfer, und keiner brachte es fertig, sich mit so vielen Tricks an den

zu Beobachtenden heranzuschleichen wie Charly Merchant.




Edward

Higgins betrachtete sinnend seine Zigarre. »Die werde ich Bissen für Bissen

verspeisen, wenn Shorthand recht hat, verdammt noch mal!«
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Der Himmel in

Amsterdam war grau, und Wolken zogen vom Meer her übers Land.




Es war noch

früh am Abend, aber trotzdem schon dunkler als sonst.




Miriam Brent,

die hübsche Schwester des erfolgreichen PSA-Agenten Larry Brent, hielt sich in

ihrem Hotel auf, das direkt am Hafen lag.




Die

Amerikanerin befand sich seit zwei Tagen in der Stadt der Grachten.




Miriam stand

auf dem Balkon und blickte auf die belebte Straße, die genau am Hotel

vorbeiführte.




Die junge

Schauspielerin warf einen Blick auf ihre Armbanduhr, ging kurz darauf in das

geschmackvoll eingerichtete Zimmer und schaltete das Fernsehgerät ein. Nach den

Nachrichten folgte ein Informationsprogramm des Senders. Darin wurden die

holländischen Zuschauer über Sendungen und Ereignisse unterrichtet, die sie in

naher Zukunft erwarten konnten, und sie durften einen Blick hinter die Kulissen

werfen. Die Sendung hatte Magazincharakter und war recht interessant gestaltet

– informativ und unterhaltsam zugleich.




Miriam

verstand allerdings nicht sehr viel davon. Sie sprach nur wenige Worte

Holländisch.




Aber das

störte sie nicht. Schließlich wartete sie auf den Auftritt eines Mannes, dem

ihr Besuch in Amsterdam galt.




Zehn Minuten

vor neun war es soweit.




Der Moderator

stellte Harry van Loose vor, der den Zuschauern kein Unbekannter mehr war.




Ein junger

Mann, vor wenigen Tagen neunundzwanzig geworden, weltoffen und sympathisch. Der

dunkle, gepflegte Vollbart, der sein Gesicht wie ein Kranz umrahmte, ließ ihn

etwas älter erscheinen.




Van Loose

hatte für das niederländische Fernsehen mehrere abenteuerliche Reiseberichte

gedreht. So war er unter anderem vor drei Jahren den Spuren Alexander des

Großen gefolgt, hatte risikoreiche Trips durch Persien und Afrika hinter sich

und einen Aufenthalt bei den Kurden. Schon als Siebzehnjähriger nahm er an einer

abenteuerlichen Autoreise durch Indien teil. Er und drei seiner Freunde, die

bei einem Unfall ums Leben kamen, hatten sich eigentlich vorgenommen, diese

Reise mit dem Rad zu unternehmen und sich dabei eine zweijährige Reisedauer

ausgerechnet. In letzter Minute aber waren sie von dieser Idee abgekommen.




Harry van

Loose wählte ungewohnte Wege und Routen, er entdeckte Dinge und Orte wieder,

die man längst verloren glaubte. Vor einem halben Jahr war er in den USA

gewesen, wo einer seiner Reisefilme mit Begeisterung vom dortigen

Fernsehpublikum aufgenommen wurde. Miriam Brent, die sich an jenem Abend zu

Aufnahmen in diesem Fernsehstudio aufhielt, kam mit Harry van Loose ins

Gespräch. Beide fanden sich auf Anhieb sympathisch, und seit jenem Abend sah

man sie öfter gemeinsam.




Vor vier

Monaten teilte ihr Harry von Europa aus mit, daß die Planung einer neuen

ungewöhnlichen Kamerareise so gut wie abgeschlossen sei. Seit über einem Jahr

liefen die Vorbereitungen. Er beabsichtigte, quer durch Borneo zu reisen. Wieder

sollte es eine Route sein, die vor ihm noch kein Mensch verfolgt hatte.
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